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o bie milbc 2BeHc beS ©trorneS
braitft,

Slut Ufer ein l)eibni[d)er 9'itefe

f>auft :

©er ©oliatlj war woljl gewefcn

ßwfr
©od) gegen beit liefen ein .tuäbtein blojf;
©er ©oliatlj Ijatte »iel böfeS IBlut,
©cut Reiben im $erjen war'S buttle!, bodj gut.
©et hinüber wollt' über bie witbe ©eil',
©en fctjt' er getroft auf bie ©djulter fdjtteH,
Uub trug, jur ©tüt)' einen ©djettbaum,
©en ©anbcrer hinüber, leicht wie im iraitm.

©a ciitftmalS, als gli'tl)cnb bie ©ottn aufging,
Unb bcr ipeib' fein riefigcS j\'rül)ftüc! anfing,
(Sin Sttäbleitt fant, wie ber grueling l)oIb,

©ie Sleugleitt fri)ftallen, bie Socfett Wie ©olb;
®aS fpracl) 31t beut liefen: „SOlcitt lieber DJtauu,

Ob er mid) hinüber woljl bringen ïantt?
©eS wnitberte fid) ber §cibe faft,
Unb nctljm auf baS launige Äuäblein in jpaft.

Unb alS er nun laut in bett falben tSdujj,

©ill ober will nidjt, er galten muff ;
©erat eS warb if)in im 9lacfeu fo fcijwer, fo fcf;wer,
Unb warb iljm fdjwerer nod) immer mel)r.

®a toanbt' er 311m Sinbc baS Slntlifj fein,
Unb baS Sittb ift geblieben ttod) eben fo Hein;
©od) ful)rt eS mut fonberbar ^epter ttttb ®ron,
©entt baS Sinb war ber liebe ©otteSfoljn.
Uub fpridjt 31t beut liefen : „-3d) feitue bid),
©ein ÜJteifter, beitt Söttig, beut ©oft bitt ici)!"
©a weint ber Dîiefe oor greub' wie ein SÜttb,
Unb bett ipeilanb hinüber tragt er gefd)Winb.

Unb wie er burdjwatet bie fäufelnbe ©eil,
©aS ^näblein entfd)wunbeu iljiii ift 3ur ©teil
©od) eitt ©reis im glciitgettben Sleib ba ftaub,
(Sitte SHufdjel 00U ©afferS in feiner fpattb:
©ic giefjt er attS über beS Reiben Raufst;
©er tpeib' ift geworben eitt (Sljrift, unb glaubt
Unb füf)It, wie'S im buufeln (peqcn wirb Har,
Uttb wie fo gebredjlid) feilt ©utfittit war,
Unb fiel)t, wie feitt alternber Sidjenftamm
33otl 3lüe'B unb SS latter warb wttnberfam!

©er feunt nidjt bett rieftgett ©ragmautt am

Ülujf?
©eil er S^riftitm trug, f)eijjt er (S()riftopf)oru S.

Sllfo erçâljlt eine alte Siegenbe. ©er ®aleu=
bertttann ift ttttu ber iUieittung, matt föttne and)
Ijeute nod) (SljriftopljoruS feitt, trofjbem baff faft

o die wilde Welle des Stromes
braust,

Am Ufer ein heidnischer Riese

haust:
Der Goliath war wohl gewesen

groß.
Doch gegen den Riesen ein Knäblein bloß;
Der Goliath hatte viel böses Blut,
Dein Heiden im Herzen war's dunkel, doch gut.
Wer hinüber wollt' über die wilde Well',
Den setzt' er getrost auf die Schulter schnell,
Und trug, zur Stütz' einen Eichenbaum,
Den Wanderer hinüber, leicht wie im Traum.

Da einstmals, als glühend die Sonn aufging,
Und der Heid' sein riesiges Frühstück anfing,
Ein Knäblein kam, wie der Frühling hold,

Die Aenglein krystallen, die Locken wie Gold;
Das sprach zu dem Riesen: „Mein lieber Mann,
Ob er mich hinüber wohl bringen kann?
Des wunderte sich der Heide fast,
Und nahm auf das launige Knäblein in Hast.

Und als er nun kam in den halben Fluß,
Will oder will nicht, er halten muß;
Denn es ward ihm im Nacken so schwer, so schwer,

Und ward ihm schwerer noch immer mehr.

Da wandt' er zum Kinde das Antlitz sein,
Und das Kind ist geblieben noch eben so klein;
Doch führt es nun sonderbar Zepter und Krön,
Denn das Kind war der liebe Gottessohn.
Und spricht zu dem Riesen: „Ich kenne dich,
Dein Meister, dein König, dein Gott bin ich!"
Da weint der Riese vor Freud' wie ein Kind,
Und den Heiland hinüber trägt er geschwind.

Und wie er durchwatet die säuselnde Well,
Das Knäblein entschwunden ihm ist zur Stell!
Doch eilt Greis im glänzenden Kleid da stand.
Eine Muschel voll Wassers in seiner Hand:
Die gießt er aus über des Heiden Haupt;
Der Heid' ist geworden ein Christ, und glaubt
Und fühlt, wie's im dunkeln Herzen wird klar,
Und wie so gebrechlich sein Gutsinn war,
Und sieht, wie sein alternder Eichenstamm
Voll Zweig und Blätter ward wundersam!

Wer kennt nicht den riesigen Tragmann am

Nuß?
Weil er Christum trug, heißt er Ch rist o p h o ru s.

Also erzählt eine alte Legende. Der Kalcn-
dermann ist nun der Meinung, man könne auch
heute noch Christophvrus sein, trotzdem daß fast



überall ©rücfen, ei)erne, ^ölgerne unb fteinerne,
über bie glüffe führen n. baf? man fogar per Eifen=
öal)it barüber roegfalfrt. Ein groffer uitb breiter
(Strom Oon Elcitb rtnb tttot geljt bttrd) bie mo=

bente Seit unb gar oiele ertriufcn barin bem

Seib unb ber Seele itad), menu fie feinen @fri=
ftopfforug fiuben, meldfer fie auf bie Schultern
nimmt unb hinüberträgt. ©er Satenbermann
möchte hier alg Einleitung, ©ruft unb sJîeujal)râ=

touitfch groei Slrteit angeben, wie mau (S £> r i

ftophoritg arbeit tun fattn.
ttlad) bem Sterben, menigfteng ttad) bem

©reiffigften, ïommt gemöhttlid) bag Erben,
©arrtttt, menn im legten Salenber oon ben $ran=
feit unb ©oteit bie 9iebe mar fo barf id)
heuer m o h l c t m a g o o m E r b e it f d) r e i be n.
©agegen hat feiner elmag eiujinoenben. 3:<h

mitt eg aber gleich 3U Anfang fagen, bafj eg b>ier

itid)tg gu fefen gibt, mie man Sßfrtitbbriefe unb
Saffafcheiite, liegcubeg unb faf)rcnbeg Vermögen
gu oerteilen l^at, bag miffen bie ©emeinberäte
unb Slboofateit beffer atg ber Salenbermamt.

©od) left nur meiter, unb ihr oernehmt eg bann
fcf)on, mie ic^ê meine.

f}ft ba ein SRaitit, er iff fpaublangcr bei

einem ©augefd)äft. ©aheint hat er fed;g Äinbcr
unb eine traute grau, ©eg ©agg muff er ftreitg
fdfaffen, mährenb ber ttfad)t mad)cn bei grau unb
ftinbern. Sic hat bie 2lugjef)rung unb haftet,
afg ob bie Suttge in ganjeit gelten |eraug tuüfjte.
Sic hat immer itod) Hoffnung gehabt unb ge=

meint, menu bann bie Sonne miefcer mariner
fcheint unb ber Schnee meg ift unb fie einmenig au
bie Sänne fomme, bann rcerb'g mieber beffer.
Slber ba ift ber SRärg gefommeit unb hat fie

famt ihrer Hoffnung auf ©efferung ing ©rab
gebettet, ©arauf ift ber ttRattit aud) fran! ge=

morben, er hat'g oon ber grau fei. geerbt u. fie

hat ihn 3U fid) hinüber geholt am Slbenb oor ttJîaria
Himmelfahrt, alg eg sum cuglifd)en ©ruff gc=
läutet hat. 3ef3t gel;tg aug Erben. Sauuft bir
oorftetten, mag eg bei 4 gr. ©aglolfn, fecf)â Sinbern
unb einer franf'en grau gu erben gibt an ©i'tl=
ten, Obligationen, Ä'affafdfeiiteu unb ©arfepaft.
©elb unb @ut gibtg uid)t, aber fed)g uitcrgogene
Äinber, bag ätteftc gel)t feilt in bie oierte Slaffe.
So eine Erbfd)aft hat fd)ou etmag ©erroanbtt
fd)aft unb 2let)itlid)feit mit beit '7 Scrfcn ber

©armhergigfeit. SDîir fommfg fo oor.
S er ift ber Erbe? ©er ©ater fei.

hat gmet ©rüber, ber eine ift oerheiratet unb hat

eine gratt u. ®iitb u. ein |)eiiitioefeit am ipi»ter=
berg, bag big oben piaaug oergültet ift. ©er
attbere ift in Slmerifa unb hat feit 12 3al)ven
nie mehr heimgefdfriebeu. ©ic äRuttcr hat nur
eine Scpmcfter gehabt uitb bie ift auch au ber

2Iitëgehruitg geftorben. Scr ift beun Erbe? ®a
mirb mau im ©efepbud) ntüffen ltacbfehcit, mer

biefe Erbfdjaft angutreten it. für bie S in ber gtt

f orgcit hat. 3"' Erbrecht toirbg faum flehen, aber

im ülttiteitgefei}. ®a heifit eg, bafg in einem

foldjen gatt bie Çeiinat fid) annehmen müffe.

3u ©ermaltern folder Erbgiitaffen finb gemopu5

lid) bie 3lrmenoermaItungg=©räfibenten, bie Slrnteü=

räte ober foitft obcrigfcitlidje ©erfoiteit beftettt.
So Straten* unb Saifeitgut nicht hinreichen,

finb bie Stuglageu für bie ©erforgmtg uitb Er»

giehttitg ber Sittbcr aug Steuern itub Slbgaben

git begaplen. ®ag Steuern ift immer eine harte

Sad)e unb macht fid) eine ^Regierung ober ©c=

meinbebehörbe am meiften beim ©olf'e unbeliebt,

memt bie Steuer in bie £>öpe geht, ©agegen
haben bie ©itrgcr ait einer ©emeinbe grojfe greube

ait guten ©(langen unb i)ied)Uitnggab)d)lüffen tt.
fe^eit bie ©eiiteinbebeamteu utauchevortg einen

Stolg baritt, mie fie fagett, eilte gute fRedfnung

31t haben, b. p. ßroffe Einatmen unb Heine

Slttggabeit uitb infolge beffett feilte ober Heine

©efigite, fogar ©orfdjläge.
3d) bin nun and) bafür, baff ein ©cniciiibe*

baughatt fparfam ift itub bie ^Rechnungen gut
finb. Uber man muff fid) nicht burd) ben

Sd)ciit täufd)cu laffen. Sparen ift red)t
unb ift Et)riftcnpflid)t, aber eg 111 uff am red)=
ten Orte gefd)cl)eit. Eg ift aber nid)t aut

redftcu Orte gefpart, meint Slrmenüermaltungen

arme Sinber bort unterbringen, mo'g am bittigften
geht ttttb nid)t bort, mo fie ant bcftcit ergogeit
merben. ©a ift bag ©ittigfte am Eitbe bag

Xeuerfte. SRatt foil nur einmal itt ben Saifeit*
häufern itub Stitftalten itad)fcl)en, moher bie Seute

gröfgtcnteilg fouttnen, meiere barin fiitb. Sie
foinitten oielfad) 001t Eltern her, meld)c um billig
©elb ba ober borthin oerbiitgt maren.

Eg ift eben Einer gan3 fatfd) barau, memt

er meint, eg h«nble fiel) bei ber ©erforgung unb

Unterbringung oon Straten in erfter Sittie nur
um bal ©elb. ®ag ®ittb ift feine Saare, fon«
bent l)at eine unfterbtid)e Seele unb menn fie

and) miteinanber ttid)t blutgoermanbt fino, bag

arme Sittb uitb ber ©ogt ttnb ber Strmenpräft*
bent unb bie Strtnenräte, fo fiitb fie bod; beibe

überall Brücken, eiserne, hölzerne und steinerne,
über die Flüsse führen n, daß man sogar per Eisenbahn

darüber wegfährt. Ein großer und breiter
Strom von Elend und Not geht durch die

moderne Welt und gar viele ertrinken darin dem

Leib und der Seele nach, wenn sie keinen Chri-
stophorus finden, welcher sie auf die Schultern
nimmt und hinüberträgt. Der Kalendcrmann
möchte hier als Einleitung, Gruß und Neujahrs-
wuusch zwei Arten angeben, wie man Chri-
stophorus arbeit tun kann.

Nach dem Sterben, wenigstens nach dem

Dreißigsten, kommt gewöhnlich das Erben.
Darum, wenn im letzten Kalender von den Kranken

und Toten die Rede war so darf ich

Heuer wohl ctw a s vo m Er ben schreiben.
Dagegen hat keiner etwas einzuwenden. Ich
will es aber gleich zu ansang sagen, daß es hier
nichts zu lesen gibt, wie man Pfandbriefe und
Kassascheine, liegendes und fahrendes Vermögen

zu verteilen hat, das wissen die Gemeinderäte
und Advokaten besser als der Kalendermann.

Doch lest nur weiter, und ihr vernehmt es dann
schon, wie ichs meine.

Ist da ein Mann, er ist Handlanger bei

einem Baugeschäft. Daheim hat er sechs Kinder
uno eine kraute Frau. Des Tags muß er streng
schaffen, während der Nacht wachen bei Frau und
Kindern. Sie hat die Auszehrung und hustet,
als ob die Lunge in ganzen Fetzen heraus müßte.
Sie hat immer noch Hoffnung gehabt und
gemeint, wenn dann die Sonne wieder wärmer
scheint und der Schnee weg ist und sie einwenig an
die Wärme komme, dann werd's wieder besser.

Aber da ist der März gekommen und hat sie

samt ihrer Hoffnung auf Besserung ins Grab
gebettet. Darauf ist der Mann auch krank
geworden, er hat's von der Frau sel. geerbt u. sie

hat ihn zu sich hinüber geholt am Abend vor Maria
Himmelfahrt, als es zum englischen Gruß
geläutet hat. Jetzt gehts ans Erben. Kannst dir
vorstellen, was es bei 4 Fr. Taglohn, sechs Kindern
und einer kranken Frau zu erben gibt an Gülten,

Obligationen, Kassascheinen und Barschaft.
Geld und Gut gibts nicht, aber sechs unerzogene
Kinder, das älteste geht jetzt in die vierte Klasse.
So eine Erbschaft hat schon etwas Verwandtschaft

und Aehnlichkeit mit den 7 Werken der

Barmherzigkeit. Mir kommts so vor.
Wer ist der Erbe? Der Vater sel.

hat zwei Brüder, der eine ist verheiratet und hat

eine Frau u. Kind u. ein Heiinwesen am Hintcr-
berg, das bis oben hinaus vergältet ist. Der
andere ist in Amerika und hat seit 1.2 Jahren
nie mehr hcimgeschrieben. Die Mutter hat nur
eine Schwester gehabt und die ist auch an der

Auszehrung gestorben. Wer ist denn Erbe? Da
wird man im Gesetzbuch müssen nachsehen, wer
diese Erbschaft anzutreten u. für die Kinder zu

sorgen hat. Im Erbrecht wirds kaum stehen, aber

im Armengesetz. Da heißt es, daß in einem

solchen Fall die Heimat sich annehmen müsse.

Zu Verwaltern solcher Erbsmassen sind gewöhnlich

die Armenverwaltungs-Präsidenten, die Armeü-
räte oder sonst oberigkeitliche Personen bestellt.
Wo Armen- und Waisengut nicht hinreichen,

sind die Auslagen für die Versorgung und

Erziehung der Kinder aus Steuern nnd Abgaben

zu bezahlen. Das Steuern ist immer eine harte

Sache und macht sich eine Negierung oder Gc-
meindebehörde am meisten beim Volke unbeliebt,

wenn die Steuer in die Höhe geht. Dagegen
haben die Bürger an einer Gemeinde große Freude

an guten Bilanzen und Rechnungsabschlüssen n.
setzen die Gcmeindcbcamten mancherorts einen

Stolz darin, wie sie sage», eine gute Rechnung

zu haben, d. h. große Einahmen und kleine

Ausgaben und infolge dessen keine oder kleine

Defizite, sogar Vorschläge.

Ich bin nun auch dafür, daß ein Gemeinde-

Haushalt sparsam ist und die Rechnungen gut
sind. Aber man muß sich nicht durch den

Schein täuschen lassen. Sparen ist recht
und ist Christenpflicht, aber es muß am rechten

Orte geschehen. Es ist aber nicht am

rechten Orte gespart, wenn Armenverwaltungen
arme Kinder dort unterbringen, wo's am billigsten
geht und nicht dort, wo sie am besten erzogen
werden. Da ist das Billigste am Ende das

Teuerste. Man soll nur einmal in den Waisenhäusern

und Anstalten nachsehen, woher die Leute

größtenteils kommen, welche darin sind. Sie
kommen vielfach von Eltern her, welche um billig
Geld da oder dorthin verdingt waren.

Es ist eben Einer ganz falsch daran, wen«
er ineint, es handle sich bei der Versorgung lind

Unterbringung von Armen in erster Linie nur
uin das Geld. Das Kind ist keine Waare,
sondern hat eine unsterbliche Seele und wenn sie

auch miteinander nicht blutsverwandt sind, das

arme Kind und der Vogt und der Armcnpräsi-
dent und die Armenrätc, so sind sie doch beide
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©otteSebeitbilber, fittb 23rüber uub geiftlid^ 23cr-
ïoanbte im fiebert fpeilattb, fixtb auScr[e^eit uitb
beftimmt, eixtftenS ixt beitfelbett Rimmel 31t font*
ttxert. Seil ber (Sogt ober ber 2lrnteitrat am
armât Kittbe 23 a ter redite ausübt, fopat er
fluet) 23aterpflidjten uub 23ateroerant
tu o r t u ix g oor (Sott ttnb ben Pîenfdjcn. (Darauf
fotlcu bic 23ögtc,
bie gremtbfd)aften
uub bic ïlrmcnrâtc
bor altem fct)aucn,
baff fie oor gljriftuS,
bent ()öct)ften 9îcd)*

UuttgSreoifor, itt
@ad)cit ber Saifetn
f ittber eine gute
Sftedtjnung £>abett,

bas ift biet wichtiger
fllS bie befte unb

günftigfte 9îcd)=

ttuttgSablage.
Sd)att, c i tt

®l)riftopl)cru S,
e i tt S t) r i ft it S=

träger ift ein

23ogt, ein 2lrmcit=
bater ober 2trmen=

t'flt, ber feilte 9îxit)c
uttb feilte Draft l)flt,
bis bie Saifenfittber
gut berforgt fixtb,

ttidjt bort, too eS

»m bitligfteu get)t,
fonbertt ba, too fie

ct)riftlict) gut erlogen
tberbett. „Set
eitteS bon biefett
Kleineil aufnimmt,
nimmt miel) auf",
fflgt ber Ipcilaitb.

gilt g^riftuS=
träger ift audi -

jener braue Si <n>nftopl)orus&tIb

Samilienbater, welcher ber fÇreuitbjc^aft ober
bemStrmenrat ein foIdfeS Kittb abnimmt uub au ibttt
^aterftelle bertritt, cS l)ält uttb erjictft tute baS Icib=

dgette Kittb unb beut eS fein Sebett lang uttb nod)
bftritber l)inattS juin (Sli'tcf uub Segen ift, baff cS

bei djriftlidjen Pflegeeltern aufgewachten ift.
Uttb nun aud) ein Sort über bie 3 weite

«rt ghriftophruS 2trbeit, (DaS Sterben

uttb baS töegrabentoerben f'attn auf jweierlei 2lrt
gefd)c^en, auf bie eigentliche Slrt, tvie eS im borigen
Kapitel beim £)anblaitger unb feiner grau ge=

fdjehen ttitb auf eitte uueigentlidje fürt. Sentt
ein 23ater triitïi xtttb nichts ober wenig ljeiitt=

gibt oom 8of)n uub Perbiettft, aber uiitfome£)r
Schläge unb grobe glüdfe austeilt, unb wenn

bie grau bamt an=

fängt ben Kummer
uttb ben SSerbruff
int Olafe ju erträn=
fett unb fd)liejflid)
betn Plann barin
gleich tut/ f° fya&«n

bic Kittber au fold)cn
gltcrn nicht mehr,
als wenn fie auf betn

gricbfwf lägen. Sie
haben nod) weniger
ait ihnen, beult fie
£)aben ilmen ein

böfcS iöeifpiel ^in=
terlaffett, unb fixtb

ihnen jtttn Slitftojf
unb SlergerniS ge=

werben. Sold)e
Kittber fixtb im
tt xt e i g e it 11 i d) e xt

Sinne Saifett=
fiuber ttnb gar
oft übler bran
alS bie red)ten
S a i f e n. gS finb
bie oerlaffenften ©e=

fd)ôpfe uub fteheit
in ber ©efa^r, bie

bôfett Sitten ihrer
gltern anzunehmen,
eS fine fittlid) ge=

fä^rbete uub eer=

wabrlofte Kittber.

_.. 3:ebeS Kittb Ijat
nad) Sllbrcdjt Durer. p,,, glxgeL <£r

betet für baSfelbe ittt ftimmel unb fd)üi3t
eS auf grben. Seitn eitt Kittb eilten gngel
nötig hat, fo ift cS oor allem baS oer=

wal)rlofte uttb fittlid) gefäljrbete. (Der (Sxtgel

hat wol)l ülrbeit, ein foId)eS wieber auf
bett recbtett Seg zurücfjuführen uttb barauf

ju erhalten, ,Qu fo!d)cr gngelStat nehmen bie

Sd)itt^gcifter gerne Ptenfchen in (Dienft. gS gibt
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Gottcsebeubilder, sind Bruder und geistlich Vcr-
Wandte unlieben Heiland, sind auscrsehen und
bestiinmt, einstens in denselben Himmel zu
kommen, Weil der Vogt oder der Armenrat am
Manen Kinde Vatcrrcchtc ausübt, so?hat er
auch Vaterpflichten und Vaterverantwort

u n g vor Gott und den Menschen. Darauf
sollen die Vögte,
die Freundschaften
Und die Armenrärc
bor allem schauen,

daß sie vor Christus,
dem höchsten Rcch-

nnngsrcvisor, in
Sachen der Waisenkinder

eine gute
Rechnung haben,
das ist viel wichtiger
als die beste und

günstigste Rech-

uungSablage.
Schau, e i n

Christophcru s,
ein Ch ri st n s-

trägcr ist ein

Vogt, ein Armcn-
bater oder Armen-
rar, der keine Ruhe
und keine Nast hat,
bis die Waisenkinder
gut versorgt sind,

nicht dort, wo es

»in billigsten geht,
sondern da, wo sie

christlich gut erzogen
werden, „Wer
eines von diesen
Kleinen aufnimmt,
Nimmt mich ans",
sagt der Heiland,

Ein Christusträger

ist auch

jener brave St. Chrsitophorusknld

Familienvater, welcher der Freundschaft oder
dem Armcnrat ein solches Kind abnimmt und an ihm
Vaterstelle vertritt, es hält und erzieht wie das
leibeigene Kind und dem es sein Leben lang und noch
darüber hinaus zum Glück und Segen ist, daß es
bei christlichen Pflegeeltern aufgewachsen ist.

Und nun auch ein Wort über die zweite
^trt Christophrus-Arbeit. Das Sterben

und das Begrabenwerden kann auf zweierlei Art
geschehen, auf die eigentliche Art, wie es im vorigen
Kapitel beim Handlanger und seiner Frau
geschehen und auf eine uneigentliche Art. Wenn
ein Vater trinkt und nichts oder wenig heimgibt

vom Lohn und Verdienst, aber umsomehr
Schläge und grobe Flüche austeilt, und wenn

die Frau dann
anfängt den Kummer
und den Verdruß
im Glase zu ertränken

und schließlich
dem Mann darin
gleich tut, so haben
die Kinder an solchen

Eltern nicht mehr,
als wenn sie auf dem

Friedhof lägen, Sie
haben noch weniger
an ihnen, denn sie

haben ihnen ein

böses Beispiel
hinterlassen, und sind

ihnen zum Anstoß
und Aergernis
geworden, Solche
Kinder sind im
u n e i g e n t l i ch e n
Sinne Waisenkinder

und gar
oft übler dran
als die rechten
Waisen, Es sind
die verlassensten
Geschöpfe und stehen

in der Gefahr, die

bösen Sitten ihrer
Eltern anzunehmen,
es sinv sittlich
gefährdete und ver-
wabrloste Kinder.

Jedes Kind hat
nach Albrecht Durer. seinen Engel. Er
betet für dasselbe im Himmel und schützt
es auf Erden. Wenn ein Kind einen Engel
nötig hat, so ist es vor allem das
verwahrloste und sittlich gefährdete. Der Engel
hat wohl Arbeit, ein solches wieder auf
den rechten Weg zurückzuführen und darauf
zu erhalten. Zu solcher Engelstat nehmen die

Schutzgcister gerne Menschen in Dienst. Es gibt
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m bei' Sd)Weig ein berartigeâ ©erf. ©a? tyat

feinen Stamen bon ben f)öd)ften Sngeln, bie gu=

nädift am ©jjrone (Sotte? fte£>cn. ®? l)eijft biefe?

©erf: Seraphüdie» 8icbe?werf gui Rettung
religio? unb fittlid) gefa^rbeter Sinber. Sim

heiligen ©reiföitig?feft 1889 mürbe ba? Sera*
phifdje 8iebe?werf bon SOtitgliebern be? britten
Drbeu? be? ^eiligen Sîater? fjrangiêfu? gegrünbet,
um an beut erhabenen ©erfe tnitguaröeiten : See=

len gu retten, ©a? Serapl)ifd)e 8iebe?werf ift
gefegriet unb empfohlen bon 1)1. 23ater 8eo XIII.
bon Sarbiuälett, @rgbifcf)öfen, 27 Sifdjofcn,
bonx ©rben?general unb mehreren ij3roüin=

gialett. ©a? 8iebe?werf I;at bi?ljer mehr at?

3000 Sinber unterftüfct unb gerettet unb gäljlt
in 4 Abteilungen in ©eutfcf)lanb, in ber

Sdjweig unb in Slmerifa tpunberttaufeube
bon SDiitgliebern. ©er jährlich gur Rettung
religio?, unb fitttid) gefährbeter Sinber 1 §r
20 Stp. eingabt, ift STcitglieb. ©er jäljrlid)
2 Sr. begat)lt, erhält monatlich bie 3e'tîcf)iift
„Seraphifdjer Sittberfreunb" gugefanbt. ©ie
meiften SDtitglieber gießen ba? Severe bor. Si'tr
bie Aufnahme tuenbe man fid) ba, too %vv=

berer unb Sörbcrtnneit be? ©erfe? finb, an biefe,

fonft aber bireft an bie @rgicl)ung?anftalt „fßarabie?"
bei j}ngenboht ober an ba? Somite be? ©era*
pl)ifc£)cn 8iebe?merfe?, ©efemlin Sugern. jfiür
alte ÜJtitglieber, Sinber, SDîitarbeiter unb SBotfO
täter werben jätjrlicl; gegen 1900 t)t. SJceffett ge*

lefcn. 23iele Rimbert Sinber beten täglich für
bie SOÎitglieber unb ©oljltâter be? Serapl)ifd>ert
8iebe?roerfe?. Stirbt ein iDîitglieb, fo wirb ein

©obtenglöcflein geläutet, gar taut unb einbringtid),
baff e? hinburd)briitgt burd) bie gange fattjolifcfte
Sd)Weig. SDtau l)ört feinen crnftcn unb milben
©on in ©aufeitb gamilieti unb betet für bie

t)ingefd)icbcue Seele. @? wirb ltämlid) ber Stame
be? berftorbeuen Sïlitgliebe? auf ber legten Seite
be? „Serapl)ifd)c? Sinberfreunbe?" eingetragen
unb werben alle Sefer unb Seferiniteit aufgefordert

gum (Sehet. §at? nid)t einen gar tröftlidjert
©on biefe? (Slöcflciit für bie arme bingefcl)iebeiu'
Seele? SBillft bir'? nid)t aud) läuten laffen?
Tefilin bid) einibcnig I S a im ft aud) auf biefe
21 rt ein (dl)riftopl)oru? m erben unb bcit

®otte?lolm erwarten, welcher mit ben ©orten
bei'heifjen ift; SB er eine? bie fer Steinen
i u m eine m 9t a m en a u f n i m m t, n i m mt

in id) auf."

3in ikiulmiis gu lümmcttrit.

tpeute gc^t ber Salenbermann gum ©aug.
Sommft aud) mit? — DJteirte iöeine finb gu gittrig
geworben unb id) mitfjte aud) nid)t, woher ich

ben Sitein holen müjjte gu einem ©alger. ©ie
geitbn'firtb oorüber. — 9Ö2ac£;t nic£)tS, je älter befto
beffeü • Sommft mit? Stein, ich muff «od)
in bie @l)nftenlc()re ititb foldje teilte, fagt ber

^tir'ilßfätrer, gehören nicht auf ben ©angboben.

—'©et' iperr ißfarrer hat gang red)t, aber

lb'enu cf 'weiß, baff bu heute mit betn Salenber*
roä'rtit' gütu ©aitg gehft, fagt er ficher nid)t?.
4- ' Soiiinift mit? 2)tag nicht mehr tangen,
ftühet '.hdhe' id) gemeint, id) rnüjft aucl) babei

fein,
'

Wenn
'

man einen tßotfa ober einen

ïhtubcu aufgcfpiclt hat. Aber wenn man fieben
Sinber l)0t unb ba? Aeltefte geht erft in bie

6. Slaffe unb fie haben alle einen groffeit Appetit
unb ich felbcr habe nid)t genug für fie gu effert,

ja ba bevgeht einem ba? ©äugen. — Sd)ou rcd)t,
aber biefe?mcil foUteft bu bod) mitfommen, e?

tät bir gut a > 8eib ititb Scel, wenn bu wiebei'
einmal eine Stunbe au? heilten Sorgen Ijorau?*
fämft. — ©arunt fournit mit, il)t alle, ihr
lieben 8aitb?(eut Stib> unb Ob beut ©Balb, fomntt
alle mit gum ©aug.

Slbcr, Salcubcrmami, wo beufft bu eigentlich

I)in? ©o gibt? im gangen llnterwalbnerlanb
einen ©angfaat, ber grofj genug wäre für fo biele
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in der Schweiz ein derartiges Werk. Das hat
seinen Namen von den höchsten Engeln, die

zunächst am Throne Gottes stehen. Es heißt dieses

Werk: Seraphisches Liebcswerk zur Rettung
religiös und sittlich gefährdeter Kinder. Am
heiligen Dreikönigsfest 1889 wurde das
Seraphische Licbeswerk von Mitgliedern des dritten
Ordens des heiligen Baters Franziskus gegründet,
um an dem erhabenen Werke mitzuarbeiten: Seelen

zu retten. Das Seraphische Liebeswerk ist
gesegnet und empfohlen von hl. Vater Leo XIII.
von Kardinälen, Erzbischöfen, 27 Bischöfen,
vom Ordensgeneral und mehreren Provin-
zialen. Das Liebeswerk hat bisher mehr als
3909 Kinder unterstützt und gerettet und zählt
in 4 Abteilungen in Deutschland, in der

Schweiz und in Amerika Hunderttansende
von Mitgliedern. Wer jährlich zur Rettung
religiös und sittlich gefährdeter Kinder 1 Fr
29 Rp. einzahlt, iit Mitglied. Wer jährlich
2 Fr. bezahlt, erhält monatlich die Zeitschi ist
„Seraphischer Kinderfrennd" zugesandt. Die
meisten Mitglieder ziehen das Letztere vor. Für
die Aufnahme wende man sich da, wo
Förderer und Förderinnen des Werkes sind, an diese,

sonst aber direkt an die Erziehungsanstalt „Paradies"
bei Ingenbohl oder an das Konnte des

Seraphischen Liebeswerkcs, Wesemlin Lnzern. Für
alle Mitglieder, Kinder, Mitarbeiter und Wohltäter

werden jährlich gegen 1999 hl. Messen
gelesen. Viele hundert Kinder beten täglich für
die Mitglieder und Wohltäter des Seraphischen
Liebeswerkes. Stirbt ein Mitglied, so wird ein

Todteuglöcklein geläutet, gar laut und eindringlich,
daß es hindurchdringt durch die ganze katholische

Schweiz. Man hört seinen ernsten und milden
Ton in Tausend Familien und betet für die

Hingeschiedene Seele. Es wird nämlich der Name
des verstorbenen Mitgliedes auf der letzten Seite
des „Seraphisches Kinderfreundcs" eingetragen
und werden alle Leser und Leserinnen aufgefordert

zum Gebet. Hats nicht einen gar tröstlichen
Ton dieses Glöcklcin für die arme Hingeschiedene

Seele? Willst dir's nicht auch läuteil lassen?

Besinn dich cinwcnigI Kannst auch aus diese
Art ein Christophorus werden und den

Gotteslohn erwarten, welcher mit den Worten
verheißen ist: Wer eines dieser Kleinen
in meinem Namen aufnimmt, nimmt
mich auf."

Im Zkillhails zu Emmettcn.

Heute geht der Kalendermann zum Tanz.
Kommst auch mit? — Meine Beine sind zu zittrig
geworden und ich wüßte auch nicht, woher ich

den Atem holen müßte zu einem Walzer. Die
Zeitön sind vorüber. — Macht nichts, je älter desto

Vesseri Kommst mit? Nein, ich muß «och

in die Christenlehre und solche Leute, sagt der

HrtP'Pfätrer, gehören nicht auf den Tanzboden.

— ' Der Herr Pfarrer hat ganz recht, aber

wenn er weiß, daß du heute mit dem Kalender-
lüaün züm Tanz gehst, sagt er sicher nichts.

Köintüst mit? Mag nicht mehr tanzen,
ftllher 'habe'ich gemeint, ich müßt auch dabei

sein, stìstênn man einen Polka oder einen

Runden aufgespielt hat. Aber wenn man sieben

Kinder hat und das Aeltcste geht erst in die

6. Klasse und sie haben alle einen großen Appetit
und ich selber habe nicht genug für sie zu essen,

ja da vergeht einem das Tanzen. — Schon recht,
aber diesesmal solltest du doch mitkommen, es

tät dir gut a > Leib und Scel, wenn du wieder
einmal eine Stunde aus deinen Sorgen herauskämst.

— Darum kommt mit, ihr alle, ihr
lieben Landsleut Nid- und Ob dem Wald, kommt
alle mit zum Tanz.

Aber, Kalendermann, wo denkst du eigentlich

hin? Wo gibts im ganzen Untcrwaldnerlaud
einen Tanzsaal, der groß genug wäre für so viele
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